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374 DIE BERNER WOCHE

Partie der Briei

95ott ber ^ricnjcr 9îot^orn^a^n.
©or 40 3ab'rert rourbc bie ©tiefer ©otborn=©abn crft»

ntols bent Sctricb übergeben. Sic roar bas ©Serf non
3ngenicur fiinbner uttb ©aumeifter ©ertfdjinger. Das roar

Ingenieur Lindner.

tier ber ©iefenbahn unb 3ungfraubat»n unb 31t einer 3eit,
ba ber ©loinismus nod) nidjt in ©tüte ftanb roie beute.

r Rothorn-Bahn.

Da roar eiit ©ipfcl oon 2353 ©teter £>öhe nod) ein Iodenbes
3icl, 3umal er, roeil ber £od)atpenfette oorgelagert, eine
uttoergleitblid) fd)öne ©unbfid)t bietet. So rourben bie 3um
©au nötigen Kapitalien leicht aufgebracht. Die gefudften
2 ©tillionen rourben fogar ftart überseichnet. Das Unter»
nehmen gcbieb unb fab guten 3eiten entgegen.

Da rourbe biefe fdjöne ©ntroidlung burib ben groben
Krieg jäb unterbrodjcn. Die Sremben blieben allerorten
aus, ber ©erfebr ftodte, ber ©etrieb ber ©otborn=©ahn
mufcte, roeil unrentabel, bis auf roeiteres eingeteilt roerben.
©in tiefer Dornrcsdjenfdjlaf fenfte fidj auf bie Sabnanlage.
Das Hntraut rouverte auf ben ©eleifen, unb bie Schienen
fefcten ©oft an. ©ian per3roeifelte bereits an ber SRöglid)»
teit, ben ©etrieb roieber aufnehmen 3U tonnen, unb fprad)
im ©mft oon ©bbrudf unb oon ©ertauf ber ©ifenteile,
folange bie ©reife bod) ftünben.

Dod) obfiegte ber Optimismus, ber auf beffere 3eiten
rechnete, unb biefe beffcren 3eiten finb in ber Dat auch

gefommett für ben fdfroei3erifcf>en Sfrembenoertebr. Der 3äbe

Unternebmungsgeift ber Srien3er arbeitete unentroegt an
ber ©Siebercrrceiung bes Unternehmens unb oerftanb es aud),
bie ©nteilnahme bes roeiteren Oberlanbes an ber ©ahn 3U

beleben 1111b 3u fammeln. So tarn es fdjon 1928 in Dbun
3U einer mächtigen Dagung ber 3ntereffenten. ©s rourbe bie
©nbanbnabme ber ©Sieberaufbauarbeit befdjloffen unb fo=

glcicf) an bie 5inan3ierung gcfchritten. Das ©3erf gelang,
©nt 13. 3uni lebtbin tonnte unter ber lebhaften ©nteilnabme
bes ©oltes 001t ©riens unb Umgebung, ber ©ebörben unb
ber ©reffe bie ©Siebereröffnung ber ©ahn feierlich begangen
roerben.

Um 10 Uhr fuhren bie befragten 3üge mit gelabenen
©äften in ©rien3 ab, allenthalben freubig begrübt unb be»
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Bon der Brienzer Rothorn-Bahn.
Vor 4V Jahren wurde die Brienzer Rothorn-Bahn erst-

mals dem Betrieb übergeben. Sie war das Wert von
Ingenieur Lindner und Baumeister Bertschinger. Das war

Infienienr I^inctner.

vor der Niesenbahn und Iungfraubahn und zu einer Zeit,
da der Alvinismus noch nicht in Blüte stand wie heute.

r NuMoin-NUin.

Da war ein Gipfel von 2353 Meter Höhe noch ein lockendes

Ziel, zumal er, weil der Hochalpenkette vorgelagert, eine
unvergleichlich schöne Rundsicht bietet. So wurden die zum
Bau nötigen Kapitalien leicht ausgebracht. Die gesuchten
2 Millionen wurden sogar stark überzeichnet. Das Unter-
nehmen gedieh und sah guten Zeiten entgegen.

Da wurde diese schöne Entwicklung durch den großen
Krieg jäh unterbrochen. Die Fremden blieben allerorten
aus, der Verkehr stockte, der Betrieb der Rothorn-Bahn
mußte, weil unrentabel, bis auf weiteres eingestellt werden.
Ein tiefer Dornröschenschlaf senkte sich auf die Bahnanlage.
Das Unkraut wucherte auf den Geleisen, und die Schienen
setzten Rost an. Man verzweifelte bereits an der Möglich-
keit, den Betrieb wieder aufnehmen zu können, und sprach
im Ernst von Abbruch und von Verkauf der Eisenteile,
solange die Preise hoch stünden.

Doch obsiegte der Optimismus, der aus bessere Zeiten
rechnete, und diese besseren Zeiten sind in der Tat auch
gekommen für den schweizerischen Fremdenverkehr. Der zähe
Unternehmungsgeist der Brienzer arbeitete unentwegt an
der Wiedererweckung des Unternehmens und verstand es auch,
die Anteilnahme des weiteren Oberlandes an der Bahn zu
beleben und zu sammeln. So kam es schon 1928 in Thun
zu einer mächtigen Tagung der Interessenten. Es wurde die
Anhandnahme der Wiederaufbauarbeit beschlossen und so-

gleich an die Finanzierung geschritten. Das Werk gelang.
Am 13. Juni letzthin konnte unter der lebhaften Anteilnahme
des Volkes von Brienz und Umgebung, der Behörden und
der Presse die Wiedereröffnung der Bahn feierlich begangen
werden.

Um 10 Uhr fuhren die bekränzten Züge mit geladenen
Gästen in Brienz ab. allenthalben freudig begrüßt und be-
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jubelt. Sdjüffe bröljnten, Blumen mürben gebracht, ftinber
tagten bei ber Bnfunft auf bem Berg, DRufif fpielte unb
3U allebem glänzte beller Sonncnfchein, ber jich con ben auf»
fteigenben Bebelfdjroaben nicht untertriegcn Tiefe. 80 SRinuten
brauet ein 3ug, um oon einem ©nbe 3um anbern 3U fahren,
gleich cb tat» ober bergmärts. Bachmittags fuhren bie 2feft=
teilnehmer mieberum in Brien3 ein, empfangen oon fdjnei»
biger £ânblermufiï. Bm Banfett im meinen Streu3 mürben
bann bie üblichen Dieben gehalten. TRan oernahm babei oon
oiel Sorgen unb BSiberftänben, bie überrounben roerben
muhten, uni bas B3erf 3»ftanbe 3U bringen, ©cmcinbe»
präfibent ©rohmann hatte bereits anlählich eines falten
Smbiffes auf ftulm einige SBorte an bie Berfammelten ge=
richtet, mährenb nun Berroaltungsratspräfibent ©ggler bie
©ntmidlungsgefchichte ber Bahn mit all ihren greuben unb
ßeiben ersäbitc. fjürfprecher Bracher fprad) im Barnen ber
fantonalen Begierung, mährenb ber Stabtpräfibent oon
Thun bie ©riihe feiner Stabt überbrachte.

Oie £ofomotioen unb SBagen, bie feit 16 3ahren „im
Stalle" geftanben finb, haben nun ihren Dienft mieber
angetreten. SBeitbin hallt ber Schall, roenn bie 3üglein bie
Selsroänbe erflimmen, unb bas ©djo oerftärft bie Sßirfung
nod) beträchtlich, ©s gehört mirflidj 311m Shönften, roas
man an Beifeeinbrüden erleben fann, fo eine 3rahrt burch bie
blumigen Blatten, an Dllpljütten unb f<hrear3=grünen Mannen
oorbei in bie oberen Begionen, mo fid) ber Blid roeitet unb
bas 3ïugo ocr lauter Ueberfluh nid)t roeih, roohin es bliden
foil, ôemrid) 3feberer hat bereits bas fDoljolieb bes Briefer»
Bothorns roie folgt gefungen:

„ SBenn hinter ben Borgebirgen ein ©isgipfel
nach bem anbern fid) emporredt, bie SBetterhörner, bas
Schredhorn, 3ungfrau, ©iger, Blond), toie eine gen Gimmel
ge3üdte £an3e bas Sinfteraarhorn 3uhinterft, biefe gefamte

eifige Stabt oon Biertaufenbern, biefe mal)rhaften Belagerer
bes Rimmels

Bach unb nach roächft ber Blpenfrans oor uns ins
Ungeheure. So etroas hatte auch id) noch nie gefehen. Born
hödfften Often geht es fübmärts bis 3U ben fernen 2BaIIifer=
unb Saooperalpen. Oas ift nicht mehr eine Stabt, bas iff

Baumeister Th. Bertschinger

eine BSelt oon 3innen, Häuptern unb 3infen, ein Sibirien
ber jßüfte, ftill, einfam, tot unb bod) fo unfagbar fdjött.
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jubelt. Schüsse dröhnten. Blumen wurden gebracht, Kinder
tanzten bei der Ankunft auf dem Berg, Musik spielte und
zu alledem glänzte Heller Sonnenschein, der sich von den auf-
steigenden Nebelschwaden nicht unterkriegen lieh. 80 Minuten
braucht ein Zug. um von einem Ende zum andern zu fahren,
gleich ob tal- oder bergwärts. Nachmittags fuhren die Fest-
teilnehme! wiederum in Brienz ein. empfangen von schnei-
diger Ländlermusik. Am Bankett im weihen Kreuz wurden
dann die üblichen Reden gehalten. Man vernahm dabei von
viel Sorgen und Widerständen, die überwunden werden
muhten, um das Werk zustande zu bringen. Gemeinde-
Präsident Erohmann hatte bereits anläßlich eines kalten
Imbisses auf Kulm einige Worte an die Versammelten ge-
richtet, während nun Verwaltungsratspräsident Eggler die
Entwicklungsgeschichte der Bahn mit all ihren Freuden und
Leiden erzählte. Fürsprecher Bracher sprach im Namen der
kantonalen Regierung, während der Stadtpräsident von
Thun die Grühe seiner Stadt überbrachte.

Die Lokomotiven und Wagen, die seit 16 Iahren ,,im
Ställe" gestanden sind, haben nun ihren Dienst wieder
angetreten. Weithin hallt der Schall, wenn die Züglein die
Felswände erklimmen, und das Echo verstärkt die Wirkung
noch beträchtlich. Es gehört wirklich zum Schönsten, was
man an Reiseeindrücken erleben kann, so eine Fahrt durch die
blumigen Matten, an Alphütten und schwarz-grünen Tannen
vorbei in die oberen Regionen, wo sich der Blick weitet und
das Augo vor lauter Ueberfluh nicht weih, wohin es blicken
soll. Heinrich Federer hat bereits das Hohelied des Brienzer-
Rothorns wie folgt gesungen:

„ Wenn hinter den Vorgebirgen ein Eisgipfel
nach dem andern sich emporreckt, die Wetterhörner, das
Schreckhorn, Jungfrau. Eiger, Mönch, wie eine gen Himmel
gezückte Lanze das Finsteraarhorn zuhinterst, diese gesamte

eisige Stadt von Viertausendern, diese wahrhaften Belagerer
des Himmels...

Nach und nach wächst der Alpenkranz vor uns ins
Ungeheure. So etwas hatte auch ich noch nie gesehen. Vom
höchsten Osten geht es südwärts bis zu den fernen Walliser-
und Savoyeralpen. Das ist nicht mehr eine Stadt, das ist

Luurneisìer 1î«rt3ekin^er

eine Welt von Zinnen, Häuptern und Zinken, ein Sibirien
der Lüste, still, einsam, tot und doch so unsagbar schön.
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Das trcfflidje biefes ©riebet Wusfluges jebocf) beftebt
barin, baf) man erft ouf betn ©ipfelgrat bie anbere Sälfte
fid) öffnen fief)t, jene minber erhabene, aber menfdjlicbere
©3clt ber fd)mei3erifd)en Sügel unb Socbebene, mit ben
uielen Dörfern unb aufblibcnben ©3anbcrflüffen, ben Seen
unb oölterarmen Däfern."

fïeberers ©egeifterung iff nid)t übertrieben. ©lochten
Daufenbe fein (Erlebnis mit beut ©riebet ©otfjorn ju
erneuern trachten. —er.

'

— ——
S)ic "SBoffer raufdjett.

Die ©äd)c ftür3en unb bie ÎBaffer raufdjen
Wus allen Quellen fprubelt's frifd) heroor,
Dief aus ber ©letfeher eiserftarrtem Dor...
O herrliches ©eniefjen, feelig fiaufdjen!
ÎBie Orgeltöne brauft's aus Srelfentlüften,
©on Sergeswänbcn tönt's raie 3ubelfang,
Unb bonnert bumpf in übermächtigem Drang
3n abgrunbtiefen, nacbterfülltcn ©ruften.

Sühn brauft bas ÎBaffer, madjtootl, obrbetäubeitb,
©on Stuf 311 Stufe über 3rels unb ©Sanb,
©Salit nieber als ein reines Silberbanb,
3n liebten Sd)leiem auf ber (Erbe ©runb 3erftäubenb.

©s ftrömt babin burd) ÎBalb unb grüne ÎBiefen,
©orbei an Dörfern, Stäbten, ohne ©aft,
3n fanftem ©leiten unb in milber Saft,
©ei Dag unb ©acht, oon immer neuer Straft gefpiefen.

Die Sädje ftrir3en unb bie ÎBaffer raufdjen
Dem fernen ©leere 3u mit 3ubclfang.

O fel'gc Stunbe, bad) am ©crgcslfang
Dem hehren £ieb ber ©wigteit 311 laufeben!

Otto ©raun.
-»1»

Siegerin.
Sfi33e oon ©rid) St u n t e r.

„ÎBas näbft bu ba?" fragte Serbert bie ©lutter. ©r
mar ftill hinter fie in bas ftille 3imnter getreten. Die
©lutter bob ben ©lid oon ber Wrbeit auf.

„Du baft bir bod) einen neuen Sd)lafan3ug geroiinfd)t.
©eftern fanb id) nod) ©cfte 001t bem guten, biden Dud),
aus bem id) bir friiber mal einen ©adjtfittel gentad)t hatte.
Du marft erft fcdjs 3abre alt... "

„3a, id) erinnere mid), ©lutter. Dicfet rötlidje Stoff
mit bem oerfdjwimmenben ©Seife. So tneidj unb moblig
fühlte id) mid) immer barin, fo geborgen."

3n ben Wugcn ber 3frau glätte ein £idjtlein.
„Siebft bu, bas wirft bu auch jefet nod) gern anhaben.

Sdjau, id) babe ben ©acbtfittel beroorgefuebt ; er ift nirgenbs
entjroei, ber Stoff ift in unjerreifebar. ©un fann id) ihn
311 ber 3ade bes Sd)lafan3ugs oerroenben."

Serbert Iäd)elte gerührt. Die gute ©lutter, was per»

ftanb fie oon mobernen Sd)lafan3iigcn! — ©r blieb nod)
eine ©Seile bei ihr ftel>en, faft oerlegen. Die ©abel ftidjeltc
flint bin unb hei-

„Diefc fd)ittalc »eifee Sanb," badjte Serbert, „unb
bas eblc ©rofil ihres ©efid)ts! 3d) babe bod) eine fdjönc
©lutter !"

©r ging in fei 3immer hinüber unb fud)tc aus bem

Sdjtcfbtifd) bie ©botograpbie ber ©lutter beroor, ein
3ugenbbilbnis. Wis er bie ©rieftafebe öffnete, unt bas
©ilb h'tein3ulegcn, febrat er îufammen. ©ebiinbeltcs ©ctb
lag barin. Daufenb* unb Sunbertmarffd;eine.

©s toaren bie filnfaefentaufenb ©lart, bie er beute ber
Raffe entnommen hatte. Wis Staffier ber ©aufpartaffe „Das
fd)öttc Seim" umr es ihm möglich geiocfen, bie Summe

3U unterfcblagen, ohne bafe er ©ntbedung in ben nädjften
Sagen 3U befürchten hatte. 3nnerbalb fur3er Srift mürbe
er im Wuslanb in Sicherheit fein. Serbert Sobalm ftanb
alfo ini ©egriff, ein ©erbrechen 3U begeben.

Der junge ©lann legte bas ©ilb feiner ©lutter in eine
3toeite ©rieftafdje unb 30g fid) um. ©s mufete gefebeben.
©ur feine ©efüljlsbufefeien jefet! Der ©ntfefelufe mar ihm
roabrbaftig fd)roer genug geworben! Seine ©lutter muffte
fid) eben mit feiner Dat abfinben. Sier ftanb fiiebe unb
©rfüllung feines £ebens auf bem Spiel, ber Sefife bes

ÎBeibcs, ohne bas er nicht fein tonnte. ÎBie blaff tarn ihm
bagegen bie tnabenbafte Diebe 3U ber ©lutter oor.

©r trat roieber in bas 3immer ber ©lutter 3urüd, wollte
fid) fcbuell oerabfd)ieben, brachte jebod) fein ©Sort beroor.
ÎBie in ©ebanfen oerfunten, ftanb er neben ber Sifeenben
unb fuhr mit ben jfringerfpifeen über bas fd)were Sud), als
ob er es ftreidjlc. ©ine ©Seile oon 3ärtlid)feit überflutete
ihn auf einmal.

„So meid) unb gut war ber Sittel ÎBie beine Sanb,
©lutter, wenn fie mid) abenbs ftreidjelte, ehe id) emfdjlief.
Wd), wenn fieb bod) fpäter aud) nod) jentanb fo um einen
tümmerte wie man als Sinb behütet unb betreut wirb!"

„Du lieber, grober Sub," fagte bie ©lutter. „Derfelbe
fdjwermütige ©rübler wie früher bift bu nod)."

Sie fd)idte fid) gerabc an, ben Sittel 311 3ertrennen.
Serbert fafete nad) ber Sdjcrc. ,,©id)t, ©lutter! ©ib mir
ben Sittel 3ur ©rinncrung an bie Sinbljeit!"

„Wber beiit Scfelafan3ug ?"
,,©s wirb fid) ähnlicher Stoff taufen laffen."
ÎBie überwältigt 001t plöfelicfeem ©efübl fd)ob er ben

tleinen Sinbertittel unter ben Wrm unb ging Saftig hinaus.
Sinncnb fab ihm bie ©lutter nah-

* **

Serbert widclte ben Sittel in 3eitungspapier unb ftedte
ihn in feine Wftentafdje. Den Soffer hatte er febon 3ur ©ahn
bringen laffen. Seoor er mit feiner 3freunbin £ilo „in
Urlaub" ging, wollte er ned) eine Wbfcbiebsfeier bei ©e»
fannten halten unb bann mit bem ©lorgenfdjnelSug nach

©aris fahren.
Wis Serbert in bie ©Sobnung feines fyreunbes ÎBitfop

eintrat, wo ber Wbfdjieb gefeiert würbe, waren etwa fünf»
3el)it ©erfonen oerfammett, barunter oerfebiebene junge
Damen, ©lan war in beftcr Stimmung unb begrüßte ben
Wntomntenben laut. ,,ÎBo bleibft bu benti fo lange?" fragte
ihn £i!o. Sie war ein fd)öncs, buntcläugiges ©läbdjen oon
jenem Dppus, ber oor £ebenbigteit unb fiebensbunger fprübt.

„©ab auf, was wir gerabc madjen wollen. Die Soften
unferes ffielages merben wir auf originelle Wrt umlegen.
Saft bu mein ©ilb bei bir?"

Win anbeten ©nbc bes groben ©aumes ftanb ©aul ©Sit»

top auf einem Difd) unb hielt eben bie ©botograpbie einer
jungen Dame in bie Söbe.

„tlnfere liebe Sollegin Wnnemarie ©lod," rief er. „Drei
©lart 3um erftert..."

„©Sir oerfteigern bie ©über ber fünf anwefenben jungen
Damen," erflärte £i!o. Sie eilte nach oorn unb gab bem

Serfteigerer bas oon Serbert erhaltene ©ilb. ©s ehielte
unter ben fünfen bas böcbfte ©ebot: fünfunbbreifeig ©lart.
„Hitferc Scfeönbeitsfonigin !" taten mehrere Serren tunb unb
hoben fie auf bie Schultern.

„O web !" fagte ©Sittop 31t ben Wnwefenben, „unfere
Damen finb insgefamt nid)t fooiel wert, bafe bamit bie

Soften unferes Wbenbs beftritten werben tonnen."
„3dj bab's," rief eine weibliche Stimme, ©s war bie

oon ©oelpn ©auer, bie b'uten an bem Difd) oon Serbert
unb £iIo fab-

Die Sauer war, wie bie meiften ©äffe, bereits etwas
fetttrunten unb entfaltete eine überlaute £uftigteit. ©Säbrcnb
Serbert unb £iIo oorn bei bem ©erfteigerer ffanben, hatte

i fie bie auf bem Difcfe liegen gebliebene Srieftafcfee Serberts
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Das treffliche dieses Vrienzer Ausfluges jedoch besteht
darin, das; man erst aus dem Gipfelgrat die andere Hälfte
sich öffnen sieht, jene minder erhabene, aber menschlichere
Welt der schweizerischen Hügel und Hochebene, mit den
vielen Dörfern und aufblitzenden Wandcrflüssen, den Seen
und völkerarmen Tälern."

Federers Begeisterung ist nicht übertrieben. Möchten
Tausende sein Erlebnis mit dem Vrienzer Rothorn zu
erneuern trachten. —er.
«»» '

— »»»—— «»»

Die Wasser rauschen.
Die Bäche stürzen und die Wasser rauschen
Aus allen Quellen sprudelt's frisch hervor,
Tief aus der Gletscher eiserstarrtem Tor...
O herrliches Genießen, seelig Lauschen!

Wie Orgeltöne braust's aus Felsenklüften,
Von Bergeswänden tönt's wie Jubelsang,
Und donnert dumpf in übermächtigem Drang
In abgrundtiefen, nachterfüllten Grüften.

Kühn braust das Wasser, machtvoll, ohrbetäubend,
Von Stuf' zu Stufe über Fels und Wand,
Wallt nieder als ein reines Silberband,
In lichten Schleiern auf der Erde Grund zerstäubend.

Es strömt dahin durch Wald und grüne Wiesen,
Vorbei an Dörfern, Städten, ohne Rast,
In sanftem Gleiten und in wilder Hast,
Bei Tag und Nacht, von immer neuer Kraft gespiesen.

Die Bäche stürzen und die Wasser rauschen
Dem fernen Meere zu mit Jubelsang.

O sel'ge Stunde, hoch am Bergeshang
Dem hehren Lied der Ewigkeit zu lauschen!

Otto Braun.
»»» ^^»»» - "»«»

Siegerin.
Skizze von Erich K u nter.

„Was nähst du da?" fragte Herbert die Mutter. Er
war still hinter sie in das stille Zimmer getreten. Die
Mutter hob den Blick von der Arbeit auf.

„Du hast dir doch einen neuen Schlafanzug gewünscht.
Gestern fand ich noch Reste von dem guten, dicken Tuch,
aus dem ich dir früher mal einen Nachtkittcl gemacht hatte.
Du warst erst sechs Jahre alt..."

„Ia, ich erinnere mich. Mutter. Dieser rötliche Stoff
mit dem verschwimmenden Weiß. So weich und wohlig
fühlte ich mich immer darin, so geborgen."

In den Äugen der Frau glänzte ein Lichtlein.
„Siehst du. das wirst du auch jetzt noch gern anhaben.

Schau, ich habe den Nachtkittel hervorgesucht! er ist nirgends
entzwei, der Stoff ist ja unzerreißbar. Nun kann ich ihn
zu der Jacke des Schlafanzugs verwenden."

Herbert lächelte gerührt. Die gute Mutter, was ver-
stand sie von modernen Schlafnnzttgen! — Er blieb noch
eine Weile bei ihr stehen, fast verlegen. Die Nadel stichelte

slink hin und her.
„Diese schmale weiße Hand," dachte Herbert, „und

das edle Profil ihres Gesichts! Ich habe doch eine schöne

Mutter!"
Er ging in sei Zimmer hinüber und suchte aus dem

Schreibtisch die Photographie der Mutter hervor, ein
Jugendbildnis. Als er die Brieftasche öffnete, um das
Bild hineinzulegen, schrak er zusammen. Gebündeltes Geld
lag darin. Tausend- und Hundertmarkscheine.

Es waren die fünfzehntausend Mark, die er heute der
Kasse entnommen hatte. Als Kassier der Bausparkasse „Das
schöne Heim" war es ihm möglich gewesen, die Summe

zu unterschlagen, ohne daß er Entdeckung in den nächsten
Tagen zu befürchten hatte. Innerhalb kurzer Frist würde
er im Ausland in Sicherheit sein. Herbert Lohalm stand
also ini Begriff, ein Verbrechen zu begehen.

Der junge Mann legte das Bild seiner Mutter in eine
zweite Brieftasche und zog sich um. Es mußte geschehen.
Nur keine Gefühlsduseleien jetzt! Der Entschluß war ihm
wahrhastig schwer genug geworden! Seine Mutter mußte
sich eben mit seiner Tat abfinden. Hier stand Liebe und
Erfüllung seines Lebens auf dem Spiel, der Besitz des

Weibes, ohne das er nicht sein konnte. Wie blaß kam ihm
dagegen die knabenhafte Liebe zu der Mutter vor.

Er trat wieder in das Zimmer der Mutter zurück, wollte
sich schuell verabschieden, brachte jedoch kein Wort hervor.
Wie in Gedanken versunken, stand er neben der Sitzenden
und führ mit den Fingerspitzen über das schwere Tuch, als
ob er es streichle. Eine Welle von Zärtlichkeit überflutete
ihn auf einmal.

„So weich und gut war der Kittel! Wie deine Hand,
Mutter, wenn sie mich abends streichelte, ehe ich einschlief.
Ach, wenn sich doch später auch noch jemand so um einen
kümmerte wie man als Kind behütet und betreut wird!"

„Du lieber, großer Bub," sagte die Mutter. „Derselbe
schwermütige Grübler wie früher bist du noch."

Sie schickte sich gerade an, den Kittel zu zertrennen.
Herbert faßte nach der Schere. „Nicht, Mutter! Gib mir
den Kittel zur Erinnerung an die Kindheit!"

„Aber dein Schlafanzug?"
„Es wird sich ähnlicher Stoff kaufen lassen."
Wie überwältigt von plötzlichem Gefühl schob er den

kleinen Kinderkittel unter den Arm und ging hastig hinaus.
Sinnend sah ihm die Mutter nach.
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Herbert wickelte den Kittel in Zeitungspapier und steckte

ihn in seine Aktentasche. Den Koffer hatte er schon zur Bahu
bringen lassen. Bevor er mit seiner Freundin Lilo „in
Urlaub" ging, wollte er noch eine Abschiedsfeier bei Bo-
kannten halten und dann mit dem Morgenschnellzug nach

Paris fahren.
Als Herbert in die Wohnung seines Freundes Witkop

eintrat, wo der Abschied gefeiert wurde, waren etwa fünf-
zehn Personen versammelt, darunter verschiedene junge
Damen. Man war in bester Stimmung und begrüßte den
Ankommenden laut. „Wo bleibst du denn so lange?" fragte
ihn Lilo. Sie war ein schönes, dunkeläugiges Mädchen von
jenem Typus, der vor Lebendigkeit und Lebenshunger sprüht.

„Paß auf, was wir gerade machen wollen. Die Kosten
unseres Gelages werden wir auf originelle Art umlegen.
Hast du mein Bild bei dir?"

Am anderen Ende des großen Raumes stand Paul Wit-
top auf einem Tisch und hielt eben die Photographie einer
jungen Dame in die Höhe.

„Unsere liebe Kollegin Annemarie Glock," rief er. „Drei
Mark zum ersten..."

„Wir versteigern die Bilder der fünf anwesenden jungen
Damen," erklärte Lilo. Sie eilte nach vorn und gab dem

Versteigerer das von Herbert erhaltene Bild. Es erzielte
unter den fünfen das höchste Gebot: fünfunddreißig Mark.
„Unsere Schönheitskonigin!" taten mehrere Herren kund und
hoben sie auf die Schultern.

„O weh!" sagte Witkop zu den Anwesenden, „unsere
Damen sind insgesamt nicht soviel wert, daß damit die
Kosten unseres Abends bestritten werden können."

„Ich Hab's," rief eine weibliche Stimme. Es war die

von Evelyn Bauer, die hinten an dem Tisch von Herbert
und Lilo saß.

Die Bauer war, wie die meisten Gäste, bereits etwas
sekttrunken und entfaltete eine überlaute Lustigkeit. Während
Herbert und Lilo vorn bei dem Versteigerer standen, hatte

i sie die auf dem Tisch liegen gebliebene Brieftasche Herberts
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